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Sozialistische Uriegsminister.
Bisher saßen nur in der englischen, belgischen und fran¬

zösischen Kriagsregierung Sozialisten als Minister . Nunmehr
gehören anch dem neugebildeten italienischen Kabinett zwei
Sozialisten an, Bissolati und Bonomi. Sie sind in das
Ministerium ihres^Landes eingetreten mit der ausgesproche¬
nen Absicht, die Kriegführung ihres Landes gegen die Zentral¬
mächte womöglich noch zu verschärfen und nachdrücklicher zu
gestalten. Das war ja überhaupt die Bedeutung des letzten
italienischen Ministerwechscls, und die beiden Genossen haben
diese verstärkte kriegerische Wendung ihres Landes durchaus
gebilligt und unterstützt.

Bissolati wie Bonomi stehen auf dem rechten „reformisti¬
schen" Flügel . des italienischen Sozialismus . Bissolati ist
beinahe Seliger , gehört der Partei seit ihrer Gründung
1892 an und war immer der Chefredakteur des Parteiorgans,
bis ein Parteitvysbeschluß das Parteiruder stark nach Zinks
drehte. Da legte er die Redaktion nieder. Im Parlament
vertritt er einen Wahlkreis der Hauptstadt Rom und hat dort
eme angesehene Stellung , sodaß ihm der demokratische Re¬
gierungschef Givlitti 1911 schon einen Sitz im Kabinett än-
bot. Daß Bissolati bei allen seinen Begegnungen mit König
und Ministern die äußerste demokratische Einfachheit be-
wahrte, verschaffte ihm viel Volkstümlichkeit. Auch bei Kriegs-
ausbruch ging er trotz seinem Alter als einfacher Unteroffizier
zu den Alpini an die Front und kehrte mit einer leichten Ver¬
wundung zurück. Sein Kollege Bonomi ist beinahe 20 Jahre
junger, erst angehender Vierziger, vom Volksschullehrer zum
Rechtsanwalt und Abgeordneten emporgestiegen, war römi¬
scher Gemeinderat unter dem vom Bürgermeister Nathan ge¬
bildeten Block der Linken und gilt als vorzüglicher Kenner der
Gememdeftnanzen. Während Bissolati Minister ohne Porte-
fenille ist, hat Bonomi die Verwaltung der öffentlichen Ar-
beiten übernommen . Die kurzen Daten aus ihrer politischen
Laufbahn zeigen, daß die Beiden ernste Mäiiner mH einem
mrn voller Kampf und Arbeit hinter sich sind. Wie kommt
c§, daß auch diese beiden Genossen sich an verantwortliche
Regierungsstellen gegen Deutschland und für England und
Frankreich einsetzen, und zwar noch in einem Stadium des
Kriegs, in dem die wirtschaftlichen und kapitalistischen Ur-
tachm desselben längst öffentlich festgestellt sind und die eng-
chchen Gewaltmethoden gegen neutrale Länder längst das
Marck̂ n von der „Befreiung der kleinen Völker" zerstört

s. . Erklärung , die Genosse Renner im „Kainpf" für
die Beteiligung unserer ausländischen Genossen an der Kriegs-

l regrerung ihrer Länder gegeben hat , komnit man meines Er-
kLnsnnht ganz mehr aus . Wohl ist richtig, daß die parla-
wen torisch und demokratisch regierten Staaten , zu denen bei
allem sozialen Elend der Massen immerbin auch Italien ge¬
hört, einem Sozialisten die direkte Teilnahme an der Re-
gverimg Mm Zwecke der Landesverteidigung leichter niachen.

diesen Staaten ^ist die proletariscke Maste durch ihre
w Frvedenszeiten zu größerer politischer Mit¬
verantwortlichkeit herongezogen: das äußert seine Wirkung
vollends- nn Kriegsfall . , Die schaffende Mehrheit des Volkes
mb t sich starker als inithandelnder Bestandteil des Staates
und engagiert sich infolgedessen auch stärker für ihn. oügleicki
ss noch der bürgerliche und kapitalistische Staat ist. Sie ist
nn Frieden nicht von Remtern und Vertretunaskörpern so aus¬
geschlossen. wie m Deutschland, und sie fühlt deshalb im
Kriegsfälle eine stärkere (Gemeinschaftmit der öffentlichen
Verwaltung , ftir die sie sich verantwortlich mit einsetzt. Das

schön und gut sein. Demgegenüber steht aber ebenso fest
»aß eine eigentümlich unsozialistische Beurteilung des Kriegs
und seiner Tendenzen deii romanischen und englischen Ge¬
nossen die Teilnahme an den Kriegsregierungen ihrer Länder
HJ erleichtert bat , und das sollte im Anschluß an den Eintritt
Vissolatis und Bonomis in das italienische Kabinett wieder
einmal festgestellt werden.

Bei den sozialistischen Kriegsininistern des Auslandes
Überwuchern ganz offenbar allgemein demokratische Sym-
vathien die klare sozialistische Erkenntnis . England und
Frankreich sind ihnen die Länder der älteren Kultur und
freierer " Verfassung. Diese geschichtlick>e Uebcrlieferung
sicht bei ihnen so nnverrückbar fest, daß sie sozialistische Kor-
Euren an ihr nur sehr schwer vornehmen können. Sonst
wüßten sie zugeben, daß England und Frankreich in ihrer
Auslands Politik die eigentlichen Väter der gewalttätigen
wodernen Kolonialpolitik sind und den deutschen Kapitalisten
erst die schlechten Beispiele gegeben haben. Der ganze unge-
henre Reichtum Englands und seine freie Jnnenkultur be¬
uchen geradezu auf den Kolomaleroberungen Großbritan-
wens . Nachdem man sich die halbe Welt tributpflichtig ge¬
wacht hatte , war es leicht, dem Jnselreich und Mutterland

Freiheit und Wohlstand — auf fremde Kosten zu geben. Da¬
bei ließ das Los der arbeitenden Klassen in England minde¬
stens in den untersten Schichten bis zuletzt noch sehr zu wün¬
schen übrig . Solches Elend kannte man in Deutschland nickt
mehr ! Und Frankreich durfte seiner f reien und fröhlichen
Lebenskultur nachleben, weil es seine Bauernersparnisse an
Rußland und die übrige Welt ausborgte und beim Zinsen¬
empfang nicht danach fragte , welcher volksfeindliche Gebrauch
von seinen Kapitalien gemacht wurde. Diese Kapittl aus der
Vorgeschichte des Weltkriegs kennen oder sehen unsere aus¬
ländischen Genossen merkwürdiger Weise nicht. Es war des¬
halb so bezeichnend, was Vandervelde in seinein letzten offenen
Brief an Scheidemann vom 4. Juni sagte. Ganz unsoziali¬
stisch. nach der Art von bürgerlichen Gelegenheitsschriftstellern
schreibt dort der sozialistische Minister für Belgien nur von der
Entwicklung und den Ereignissen seit Kriegsbeginn . Daß
Deiistchland in Belgien einrückte, diese strategische Begleit-
ersckeinnng des Weltkrieges, sie allein genügt, um zu recht-
fertigen , daß sich die auswärtigen Genossen des europäischen
Westens gegen uns wenden:

„In der Stunde der Angst , als da« militärische Deutschland
sich auf uns stürzte , haben wir das sozialistische Deutschland nicht
gefunden , es sei denn in den Reihen unserer Feinde , in den Reihen
derer , die in unser Gebiet eindrangen . Und von da an konnten
wir , mußten wir tun , was wir getan haben , unser Recht der legi¬
timen Verteidigung gebrauchen , durch die Vereinigung aller , unseren
nationalen Widersrand zum äußersten bringen ."

So schreibt Vandervelde, und damit erledigt sich für ihn
alles sozialistische Nachdenken und Forschen nach den weiter
zurückliegendenKriegsursachen, die im Wettbewerb der Kapi-
talistenländer um den Weltmarkt und in den wenig rühm¬
lichen Methoden liegen, welche England . Frankreich und Ruß¬
land zur Behauptung ihrer wirtschaftlichen und Politischen
Machtstellung anwandten . Diese Abkehr von aller sozialisti¬
schen Entwicklungsbettachtung und von jeder Kritik °»r kapi¬
talistischen Vorgeschichte des Krieges ermöglicht es offenbar
vor allem den sozialistischen Kriegsministern der westlichen
Länder, so leicht mit ihrer bürgerlichen Regierung gegen
Deutschland Stellung zu nehmen.

Der Krieg ist aber ein großer Lehrmeister. Vielleicht
macht er auch noch unsere Genossen in den feindlichen Mini¬
sterien. die es so leickt mit ihrer internationalen Verantwort¬
lichkeit nehmen, wieder zu Schülern der sozialistischen Ge¬
schichtsauffassung, die sie so gründlich vergessen z haben
scheinen! _ Q.

Zwei deutsche Tagesberichte.
Wiederholt , weil nur in einem Teil der Samstags -Auflage enthalten .)

Der SamStagS -Taflcsbericht.
Großes Hauptquartier , 24. Juni . (W. B. Amtlich.)

westlicher Ariegsschauplatz.
Rechts der Maas  brachen unsere Truppen , an der

Spitze das 10. Bayerische Infanterie -Regiment König und
das Baverische Jnsanterir -Lcibregimrnt , nach wirksamer Feuer-
vorbcreitung aus dem Höhenrücken „Kalte Erd  e" und öst¬
lich davon zum Angriff vor, stürmten über das Panzerwerk
Thiaumont,  das genommen wurde, hinaus , eroberten
den größten Teil des Dorfes Flcurp  und gewannen auch
südlich  der Feste  V a u x Gelände. Bisher sind in dir
Sammclstcllcn 2673 Gefangene, darunter 60 Offiziere, rin¬
geliefert.

Aus der übrigen Front stellenweise lebhafte Artillerie -,
Patrouillen - nnd Fliegcrtätigkcir . Bei Maumont wurde ein
französischerKampseindcckcr im Lustkampf zum Absturz ge¬
bracht: Leutnant Wintgens schoß bei Blamont sein 7. feind¬
liches Flugzeug , einen französischen Doppeldecker, ab.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Russische Teilvorstöße wurden südlich von Jlluxt  und

nördlich W i d s v abgewicscn.
Ein deutsches Fliegergeschwader griff den Bahnhof Pol-

g o z a n v (südwestlich von Molodcczno) an, ans dem Truvpen-
einladnngen beobachtet waren : ebenso wurden auf die Bahn¬
anlagen von L u n i n i e c Bomben geworfen.

Bei der Heeresgruppe des Generals v. Linsin gen
wurde der Angriff bis in und über die allgemeine Linie
Zubilna - Wothn - Zwiniaeze  vorgetragen . Heftige
feindliche Gegenangriffe scheiterten. Die Zahl der russischen
Gefangenen ist ständig im Wachsen.

Bei der Armee des Generals Grafen v. B o t h m e r fan¬
den nur kleinere Gefechte zwischen vorgeschobenen Abteilun¬
gen statt.

Balkan-Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Der gestrige Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , 25. Juni . (W. B. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Der Feind entwickelte im Abschnitt südlich des Kanals

von L a B a s ss e und über die Somme  hinaus auch nachts
anhaltende, rege Tätigkeit , belegte Lens  und die Bororte mit
schwerem Feuer und ließ in Gegend von Beaumont-
H a m e l (nördlich von Albert ) ohne Erfolg Gas über unsere
Linien streichen.

Links der Maas  erreichte das feindliche Feuer
gegen Abend, besonders am „Toten Mann ", große Stärke.
Nachts fanden hier kleinere, für uns erfolgreiche Jnfcnteric-
untcrnehmungen stakt. In unseren östlich der Maas
gewonnenen neuen Stellungen entspannen sich unter beider¬
seits dauernd starker Artilleriecntsaltung mehrfach heftige Jn-
fantcrickämpfe. Alle Versuche der Franzosen, das verlorene
Gelände durch Gegenangriffe wieder zu gewinnen, scheiterten
unter schwersten blutigen Verlusten für sie; außerdem büßten
sie dabei noch über 200 Gefangene ein.

Ocstlich von S t. D i 4 wurden bei einem Patrouillenvor¬
stoß 15 Franzesen gefangen eingebracht.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Auf dem nördlichen Teile der Front kam es an mehreren

Stellen zu Gefechten von Erkundnngsabtcilungcn , wobei Ge¬
fangene und Beute in unsere Hand fielen.

Unserem fortschreitenden Angriff gegenüber blieben auch
gestern starke russische Gegenstöße, besonders beiderseits von
Zatures , völlig ergebnislos . Südlich des Plascewkaabschnit-
tes (südöstlich von V c r c st e cz ko) wurden mit nennens¬
werten Kräften geführte feindliche Angriffe restlos abge¬
schlagen.

Bei der Armee des Generals v. Bothmer  keine bcson-
deren Ereignisse.

Balkan-Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Ober st e Heeresleitung.

Der Erfolg von Thiaumont.
Mit bayerischen Elitetrnvpcn an der Spitze haben die

deutschen Truppen vor Verdun  eine neue Riesenleistung
vollbracht, von der unser Gcncralstab im obenstehcnden
Samstagsbericht melden kann : sie haben die Rundung der
französischen Front rechts der Maas zwischen dem Fort Vaux
und der Kalten Erde eingedrückt, das Panzerwerk Thiaumont
genommen, die nördlichen Teile des Dorfes Fleury erstürmt
und darüber hinaus südlich von Vaux Gelände gewonnen.
Damit rücken sie nunmehr dem engeren Fortgürtel von Ver-
dun auf den Leib. Fleury , das die Franzosen mit verzweifel¬
ten Vorstößen wieder zu gewinnen trachten, ist nur noch fünf
Kilometer von Verdun . Die französischen Berichte vom
24. Juni sprechen von mehr als sechs deutschen Divisionen, die
beteiligt gewesen seien, sowie davon, daß wir das Panzerwerk
Thiaumont , sowie „einige Häuser von Fleury besetzt" hielten,
während der Gegner die darüber hinaus nach Vaux liegenden
Schützengräben wieder genommen haben will. Die Franzosen
gestehen also unseren Haupterfolg zu. Richtig wird sein, daß
die Schlacht heftig fortdauert . Allein unser Tagesbericht
von gestern kann versichern, daß alle Gegenangriffe der Fran¬
zosen abgeschlagen wurden und daß wir iin Besitz des gewon-



<.ia Tamss&gGfiV/aifimiree

^ aTriy'erioH'/idfysmv
.Me/rtmvm'cirnn

7fiSCftSirkSMitttno-
mfc & rit

rnOrtz?X,/n3k

Oserfanjo Ifp/Üik/a)
’Jfffrrs 'W

forhrt 'lftfS 'fri

ßfraütcp

Ijuty 'pofa ^ Qlhihrh
iOMdfSffl!

C '/ht?
mift

Torann id  Sf
Mwiv/za  tt .'

f/// ?jfr '' 'W 3*
täre/ne & ft

c
Smorifivd '

> \HPpmr(fDlvW
*?rc ^ etec ^ Q ^_ > Jöihizha

föft/ecfteiv Werbt
' *•••»' c vy«
>- /  yO . '
^VZ §M/j

USefavnj*

J °üdr/rs )rf
fl/e 'ccorcrfk?

"mrSf/k

SqAwVfrAfS \ MOäy.
y 4<<uMotcir\

'atf/rj/rg  -

.Ä'V/XTIoCZOW

tjacrwny«

°i 'leziirrppkijch ko -.-^ icwte

vgnor/  y dt

'kupe/yi &a.',kCtC‘V3

/ reittJiXn
'PXfZim .iti

\rtwstelX, H& rafpof
’b$efiarv » t?

’ISHWCZV*

L/lBrC3tks4^
HomcjlnaoJ j ,

dbrttfoMJ & 3S &.•gycc

jM'Äjl

!oM3/c}.y<eĉ \ \
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etu»nerten Bodens bleiben , sodaß sich unsere Gegner wieder

mal in furchtbaren Opfern vergeblich erschöpfen.
Der Rotterdamcr „Nieuwe Courant"  schreibt:

„Woher auch die Deutschen ihre Verstärkungen für die Oester-
reicher holen mögen , von der Verduner Front sicher nicht.
Wenn sic dort im Stande sind , einen Angriff über fünf
Kilometer Frontbrcitc  auszufübren , dann kann
man bestimmt sagen , daß dort ihre Stärke nicht vermindert ist.
Wieder ist ein Stück der französischen Ver¬
dunfront abgebröckel t ."

Gefterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
W i c n,  25 . Juni . (SS. B .) Amtlich wird vcrlantbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
In der Bukowina  bezogen unsere Truppen zwischen

K i m p o I u n g und Iakobany  neue Stellungen . Tic
Höhen südlich von Bcrhomcth und Wisznitz  wurden
von uns ohne feindliche Einwirkung geräumt . An der galizi
schen Front gewohnte Artillerietätigkeit , nordwestlich von
Tarnopol  auch Mincnwerfcr - und Handgranatcnkäinpsc.

Südöstlich von Brrcstcczko wiesen wir mehrere feindliche
Angriffe ab. Bei Holathn -Grn . wurden die H ö h c n n ö r d-
l i ch d c r L i P l̂ erstürmt.  Ter Feind hatte hier schwere
Verluste an Toten . Westlich von Torczvn  drangen unsere
Truppen in die feindliche Stellung rin und wiesen heftige
Gegenangriffe ab. Am S t h r abwärts Soknl ist die Lage un¬
verändert.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der küstenländischcn Front standen unsere Stellungen

zwischen dem Meere und dem Monte Sabotino zeitweise unter
lebhaftem Artillerieseucr . Oe st sich von Palazzo kam cs zu
Handgranatcnkämpfen . Nachts versuchten drei Torpedoboote
und ein Motorboot einen Handstreich gegen Pirana . Als
unsere Strandbattrricn das Fener rröffnetcn , ergriffen di!:
feindlichen Schisse die Flucht.

An der K ä r n t n c r f r o n t beschränkte sich die Gcfcchtc--
tätigkcit nach den von unseren Truppen abgeschlagenen An
griffen im Plöckenabschnitt auf Geschübfcuer . In den Tvlo
miten brach ein Angriff der Italiener bei der Rnsrcddv-
Stellung  im Sperrfeuer zusammen . Zwischen Brenta
und Etsch  war die Kampftätigkrit gering . Vereinzelte Vor¬
stöße des Gegners wurden abgewiesen . Im Ortlergebiet schei¬
terte ein Angriff einer feindlichen Abteilung vor dem
K l. E i s k ö g e l e.

56- öftlicher Uriegsschauplatz.
Ruhe.

Der Stellvertreter des Ehrss des Grneralstabs:
v. H ö f c r , Feldmarschallrutnant.

Ereigniffe zur See.
Am 23. vormittags hat eines unserer Unterseeboote in der

Otranto  st raste  einen . von einem Zerstörer , Tvv
„Fourchc ", begleiteten Hilfskreuzer , Thp „Principe Umberto ",
versenkt . Ter Zerstörer verfolgte das II -Boot mit Bombru-
würsen , kehrte zur Sinkstclle zurück und wurde dann dort
vom Il -Boot ebenfalls versenkt.

Flottenkommando.

Var englische Slocka-esystem.
Bern , 26 . Juni . (D . T . P .) Im „Temps " veröffentlicht

Robert Donald , Direktor des „Daily Chroniclc " , Erklärungen , die
ihm Lord Cccil , der englische Blockadeministcr , über die Blockade
gegeben hat.

Wenige Schiffe , sagte Cccil , entgehen mehr der Wachsamkeit
der blockierenden Flotte . Wenn es einigen gelingt , der ersten Kette
unserer Schiffe zu entgehen , so werden sie von der folgenden Kette
aufgehalten . Die Ausfuhr aus Deutschland ist vollkommen ver¬
schwunden , mit Ausnahme einer kleinen Anzahl pharmazeutischer
Produkte und einiger Gegenstände von künstlerischem Wert , wie
z . B . Kirchenfcnster , die die Bereinigten Staaten verlangen . Eine
direkte Einfuhr nach Deutschland gibt es nicht mehr . Die Waren

Die deutsche Offensive
in Wolhynien.

Ter Kriegsberichterstatter des „Berliner
Tageblatts " Hegeler meldet vom östlichen
Kriegsschauplatz unterm 25. Juni : Was die
Kämpfe am N o r d a b s chn i t t der wol-
hynischen Front angcht , so dauerte das Vor-
fluten der Russen von Südosten her bis zum
13. Juni an . An diesem Tage wurde die fetzt
von uns gehaltene ' Front besetzt. In der
Nacht vom 14. zum 15. Juni hat ein sibiri¬
sches Korps angegriffen , ohne sedoch unsere
dünnen Linien zurückdrängen zu können . Am
16. Juni haben abwechselnd wir und die
Russen angegriffen . In den unentschiede¬
nen Gefechten wurden beide Stellungen ge¬
halten . Aiki 17. Juni haben wir die Offen¬
sive übernommen und die Russen in der
Defensive gehalten . Daß die russische Offen¬
sive so verhältnismäßig rasch zum Stehen ge¬
bracht wurde , ist- ân sich schon ein Erfolg.
Darüber hinaus aber konnten wir an vielen
Stellen ansehnlichen Raumgewinn erzielen.
Ein Vorstoß aus S ü d w c st e n in der
Gegend von Gorochvwo  hat uns in den
Besitz von K o l h p t o w gebracht . Von dort
werden die Russen weiter nach Osten zurück-
gedrängt . Ebenso ist Zwiniacze  genom¬
men , und wir sind im Vormarsch ans B l n -

dow begriffen . Bei Lipinow,  südlich
von Z u b i l o w , sind die ersten russischen
Vorstellungen genommen worden . Das Dorf
Lin ewka,  um das seit dem 21. Juni Heist
gekämpft wurde , ist jetzt von Norden , Süden
und Osten umzingelt worden : die ersten
Häuser sollen bereits genommen sein.

Der russische Tagesbericht vom Samstag
meldet : „In der B u k o w i n a rückten unsere
Truppen westlich von S n i a t y n kämpfend
vor . Sie bemächtigten sich gestern abend
einiger Höhen im Abschnitte des Rybniz  a-
Flusses . Wir nahmen gestern nach einem
Kampfe die Stadt K u t y."

sind an neutrale Vermittler adressiert , und wenn wir Grund zu
einem Verdacht haben , so werden sic beschlagnahmt . Dänemark
und Holland erhalten so viel Einfuhr , wie sie im Jahre 1918 be¬
kommen haben . Die beiden Regierungen beschränken sich darauf,
den Export von zahlreichen Artikeln zu verhindern , um dem Mangel
im eigenen Lande vorzubeugen ; sic können ja nun noch ihre eigenen
Produkte an Deutschland verkaufen , zum Beispiel Vieh , aber ihre
Vorräte sind selbst nicht unerschöpflich . In Amerika können sich die
Exporteure bei den englischen Behörden Erlaubnisscheine zur Aus¬
fuhr verschaffen , wenn sic Nachweisen , daß die Waren nicht für
Deutschland bestimmt sind . In Norwegen wendet man andere

ßeuilleton.
Das Schicksal der Letten.

Don einem estnischen Genossen wird uns geschrieben:
Bereits ein volles Jahr wütet der Krieg in Lettland ; nichts
von den Schrecken und Berwiistungen ist dem lettischen Volk
erspart geblieben . Der größte Teil des kleinen Volkes hat die
Not und das Elend unmittelbar über sich ergehen lassen
müssen, und nur ein kleiner Teil steht zurzeit noch etwas
abseits vom Schlachtfelde . Aber auch dieser ist bereits sehr
hart von den Kriegsereignissen mitgenommen.

Als die deutschen Truppen im Frühjahr 1915 in Kurland
eindrangen und das Land nach und nach besetzten, wurde
Kurland von den Letten größtenteils verlassen. Die russisch".-
Administration hat Kurland fast noch gründlicher als Polen
und Litauen „geräumt ". In Kurland konnte diese Räumung
übrigens leichter durchgeführt werden , weil bei der Mehrzahl
der lettischen Bevölkerung aus historischen Gründen eine starke
Abneigung gegen die Deutschen und eine hestigc Furcht vor
der deutschen Eroberung bestand . Die Städte , die Dörfer,
die bäuerlichen Einzclhöfe wurden eiligst verlassen, der Flucht»
lingSstrom schwoll zu einer 2(rt Völkerwanderung an und
ergoß sich ostwärts über die Düna , zuerst nach Riga , dann
immer weiter nach Livland , Estland und in die östlich an¬
grenzenden Gebiete Rußlands . Teile des Flüchtlingsstromes
durchwanderten weite Gebiete deS Zarenreiches , zahlreiche
Bauern mit ihren Familien ließen sich bis nach Sibirien
drängen , um dort angesiedelt zu werden . Die wohlhabenderen
Schichten , namentlich die Städter , nahmen in russischen
Städten , besonders in Petersburg und Moskau , Aufenthalt.
Der größte Teil der ärmeren Bevölkerung verblieb vorläufig
in Süd -Livland — bei den livländischen Leiten . Bon der
livländischen Bevölkerung waren ebenfalls viele von der Panik
ergriffen worden und hatten ihre Heimstätten verlassen. Die
leer oder halbleer Vorgefundenen Gebäude wurden von den
Flüchtlingen besetzt, und immer zahlreicher gesellten sich neue
Flüchtlinge hinzu , bis alle einigermäßen bewohnbaren Be¬
hausungen in Süd - und Mittel -Livland überfüllt waren.

Die meisten der Flüchtlinge , die nicht weiter konnten,
sind von Mitteln vollständig entblößt und waren bereits bei

der Ankunft auf Unterstützung angewiesen . ES handelt sich
zum großen Teil um Kinder . Frauen und alte , arbeitsun¬
fähige Leute . Arbeitsfähige Männer sind fast garnicht anzu¬
treffen, Die jüngeren Männer befinden sich bereits alle unter
den Waffen ; ältere arbeitsfähige Männer sind zu den ver¬
schiedensten Arbeiten der „Landesverteidigung " befohlen . —
Mit der Ankunft der Flüchtlinge trat auch sofort der fühlbare
Mangel an allen Lebensmitteln auf . Die Vorräte waren
längst drrrch die Militärbehörden beschlagnahmt , und für die
örtlichen Einwohner war nur wenig zurückgeblieben . Als die
Massen der Flüchtlinge kamen, wurde alles , waS noch zu
finden war , in kurze? Zeit aufgebraucht , und bald herrschte
überall Not und Hunger . Erst als die Not bereits als „un¬
erträglich " erkannt war , bildeten sich national -lettische Hilfs¬
komitees , denen es übertragen wurde , die an sich sehr unge¬
nügende Unterstützung der Regierung unter die Notleidenden
zu verteilen . Diese Hilfe har gerade hingereicht , den Hunger¬
tod der Massen aufzuhalten , übrigens aber auch nur in der
ersten Zeit.

Die Größe der Not tritt plastisch vor Augen , wenn man
sich vergegenwärtigt , daß diese Massen sich nur mit Hilfe von
Kartoffeln und etwas Roggenmehl am Leben erhalten ! Dazu
die kalten , ungeheizten , überfüllten und daher von Schinutz
starrenden Lagerstätten , dunkel, weil aus Mangel an Petroleum
an eine Beleuchtung nicht zu denken war . Die wenigsten sind
mit Winterkleidung versehen. — Fleisch, Butter , Käse, Milch
usw. haben die meisten seit Monaten nicht mehr genossen,
selbst Kochsalz fehlt gänzlich, ebenso Mehl und alle anderen
gewöhnlichen Lebensmittel . Brot ist nur selten anzutreffcn,
Zucker, Kaffee, Tee usw. zählen zu unerschwinglichen Genuß-
mitteln , die bei den Flüchtlingen garnicht in Frage kommen.

In dieser Not , in diesem Elend darben und sterben ganze
Familien . Die Lungenkrankheiten verbreiten sich epidemisch.
Frauen und Kinder liegen hilflos darnieder bis der Tod sie
erlöst . . . .

Zu Slnfang dieses Jahres wußten die Zeitungen auf
Grund einer statistischen Erhebung der Hilfskomitees zu be¬
richten , die Gesamtzahl der lettischen Kriegs -Flüchtlinge , oder
solcher, die sich mit den Flüchtlingen in gleicher Lage befänden,
erreiche bereits eine Million . Das macht etwa fünf
Siebentel  von der Gesamtzahl des lettischen Volkes au §,
die vor dem Kriege mit 1,4 Millionen berechnet wurde Die
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Methoden an ; so ist daS ganze . Ergebnis des Fischfanges dieses
Jahres von England aufgckauft worden.

Trotzdem muß die Blockade icoch schärfer werden , um die Zcn-
tralmächte die ganze Last deS Krieges fühlen zu lassen.

Diese englische Darstellung ist eine dringende Mahnung an
Batocki , die Nahrungsmittelorganisation im Inland lückenlos und
rücksichtslos in der Hand des Reiches zu zentralisieren!

Eine Drohung gegen HoSanV»
Die Londoner „Daily Mail " fchrcibi : „Biele Menschen in

unserem Lande werden fragen , ob die Maßnahmen der Marine

Zahl der verwüsteten und verlassenen Bauernhöfe wurde mit
50000 angegeben . ;

Die Zone der Entvölkerung reicht viel weiter als bic
Frontlinie . Schon im Herbst wurde in Livland vom Düna¬
user ein Landstrich von 20 Kilometer Breite von Dünaburg
bis zur rigaischen Bucht gerauint . Diesen! Gebiet parallel
laufend wurde ein weiterer Strich von derselben Breite sehr
gründlich auSrequiricrt , weil eine Räumung als bevorstehend
angenommen wurde . So befindet sich ein großer Teil von
Sud -Livland gleichsam im Vorstadium der Kriegsereigniffe.
Die ganze Bevölkerung rst hier noch nicht geflüchtet. Aber sie
lebt in steter Unruhe , die jede Tätigkeit lähmt.

Auch Riga , die Metropole der baltischen Provinzen , ver¬
fiel schon im Sonimer 1915 der Räumung . Zählte die Stadt
vor dem Kriege etwa 600000 Einwohner , so im Herbst 1015
nur noch 200000 , unter denen sich zudem viele Flüchtlinge
befanden , sodaß nur etwa ein Fünftel  der früheren Ein¬
wohner am Orte geblieben ist.

Diese stolze Großstadt mit den vielen Fabriken und Werk¬
stätten , mit dem großartigen Sechandelsverkehr und Geschäfts¬
leben ist jetzt eine öde Stätte von leeren Häusern , ausgerämntc»
Fabriken und verschlossenen Geschäften aller Art . Die Fabriken
mit Zehntausenden vvn Arbeitern wurden nach Jnncrrußland
übergssührt . Selbst die städtische Straßenbahn und das
Wasserwerk wurden demontiert und das rollende Material der
ersteren nach Petersburg geschafft.

Ungemein hart berührt das Schicksal Rigas das Kultur¬
wesen des lettischen Volkes . Es war mit Riga innig ver¬
wachsen. Die größeren Städte Kurlands waren in dieser
Hinsicht nicht bedeutungslos , aber Riga galt als das Zentrum
und war richtunggebend.

Die lettisch-nationale Eigenkultur hatte sich — im harten
Kampfe mit den deutschen Oberklassen des Landes und nicht
minder mit der russsckien RegierungLgewalt — in der Form
von Vereinen privaten Charakters eine Organisation zu schaffen
gewußt , die für die Fortentwickelung des Volkes von höchster
Bedeutung war . Ein Sietz von Vereinen der verschiedensten
Art umspannte ganz Lettland . Fast alle hatten Beziehungen
zu den kulturellen Zentralvereineir in Riga . Daneben hatte
Riga ' die größten lettischen Banken und Kreditinstitutionen
auizuweisen'. Hier gab es auch zwei bis drei große lettische
Theater , eine Oper , neun lettische Tageszeitungen , von denen
ciniae bis zu 50000 Abonnenten zählten.
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ebenso wie in Griechenland angewandt nicht bedeutend heilsamere
Ergebnisse in der Nordsee haben würden , als die sehr fragwürdige
Blockade, wie sie jetzt besteht." Die Frage sei dringend, denn in
sechs Wochen beginne in Deutschland die Ernte , bei der auch Belgien
und Polen mit 20 Millionen Menschen helfen müßten . Das Blatt
erklärt dann , Holland sei tatsächlich nichts anderes
als ein . großer deutscher Bauernhof ". Die nächsten
Wochen seien von kritischer Wichtigkeit für Deutschland. Wenn die
englische Marine sofort richtig zugreife, dann könnten die besten
Ergebnisse erzielt werden, während, wenn es so weiter ginge wie
jetzt, wieder 12 Monate vergehen werden, ehe die Deutschen Hun¬
gersnot empfinden würden . Das Blatt erinnert schließlich UZquith
daran , daß er vor 15 Monaten versprochen habe, die Blockade ohne
.panische Furcht vor juristischen Finessen" durchzuführen. Soll
also auch Holland nach griechischem Rezept . behandelt" werden?

Gegen dkeVeschlüffe der pariser Wirtschaftskonferenz.
Das Neuyorker „Journal of Commerce" bespricht in

einem Leitartikel die Pariser wirtschaftliche Konferenz der
Alliierten . Das Blatt verurteilt die Bemühungen , Deutsch-
land nach der Wiederherstellung des Friedens ' wirtschaftlich
zu boykottieren und bezeichnet diese Bemühungen als ebenso
unvernünftig wie den den Zentralmächten zugeschriebenen
Plan , sich ein wirtschaftlich selbstgenügendes Mitteleuropa zn
gründen. Das Blatt sagt: ,

des einen noch des anderen Unternehmern
ist möglich. Beide entspringen geradezu einer mittelalterlichen Auf
Äsung der wirtschaftlichen Beziehungen zwischen den Nationen -de,
Welt Die Alliierten mögen die deutschen Erzeugnisse boykottieren
aber der übrige Teil der Erde wird sicherlich nicht aus irgendwelche,
rein sentimentalen Gründen dasselbe tun. Die Erörterungen de-
Methoden der wirtschaftlichen Einkreisung Deutschlands haben in
dessen das Bestehen scharfer Meinungsverschiedenheiten unter de,
W -wrten enthüllt . Tatsache ist, daß, je mehr Fragen bespräche,
wê en. es um so deutlicher erscheint, daß die Alliierten sich selbs
mehr schaden wurden als Deutschland, wenn sie versuchen wollten
seme wirtschaftliche Wiedercrstarkung unmöglich zu machen.

Auch die „Sun ", die „New Vork Times " und die Eve
mng Post" billigen zwar die Politik , die die Alliierten "wäh
rend des Krieges verfolgen wollen, sind aber gegen die Matz
regeln, die man nach dem Kriege gegen den deutschen Hände
ergreifen will. Im allgemeinen betrachten die Blätter di
Plane der Alliierten als unwirtschaftlich, und sie fürchten, das
der Krieg dadurch verlängert werden wird . Sie geben de:
Alliierten den Rat , von derarftgen Plänen gegen Deutschlani
abzusehen. _

Die Vergewaltigung Griechenlands.
„Agence d'Athene" meldet amtlich: Durch königliches Dekre

wurde die Session der Kammer geschlossen.  Das Dekre
ubm dt« Aufladung der Kammer setzt die Neuwahlen auf de:
7. August  an . '

teilt mit : Nach Blättermeldungen aus Athen wurde,
der Polizeichef und sein Sekretär ihrer Aemtcr enthöbe,
und ein anderer Platzkommandant ernannt.

Die „Agenzia Stefani " teilt mit : Ter italienische Gesandt
erhrelt vom griechischen Ministerpräsidenten Zaiinis eine Note, in de
er mltteilte , daß sich die griechische Regierung verpflichte, die gri e
chlsche Armee auf den Friedensständ zu setzen.  Di
im Nordepirus stehenden Einheiten würden natürlich in diese Maß
regel einbegriffen sein.

Nach den Athener Blättern hat König Konstantin  seine
llmgebung erklärt : . Da ein Teil meines Volkes der Ansicht ist das
unsere Politik nicht so ist, wie sie sein sollte, konnte ich mich der Auf
löfnng der Kammer und der Ausschreibung von Neuwahlen nich
widersetzen. Ich habe die verfaffungsmätzigen Freiheiten imme,
geachtet. An ihren Streitigkeiten und Parteikämpfen kann ich mick
nicht beteiligen. Der Wille meines Volles geschehe." Der Wider
sprach,̂ in dem diese angebliche Erklärung zur bisherigen .Haitun,
des Königs steht, läßt Schlüsse auf ihren Ursprung zu. *

Ein scharfe- Urtel r
Unter „Unerhörtes Ultimatum " schreibt -die sozialdemokratisch,

| . Berner Tagwacht" zur Lage Griechenlands: „Keine Geschichi,
Zeines Krieges dürfte ein Ultimatum von solcher Brutalitä:
.und Niedertracht  aufzuweisen haben. Anstatt ehrlich zu er
s klären, was sie will, heuchelt die Entente Rechtsgründe und konsti-

ültionelle Motive vor, während sie die Verfassung und die Frei.
Herten in den eigenen Ländern wie in Griechenland mit Füßcr
tritt . Wir protestieren gegen den unerhörten Rechts- und Äeutrali-

Riga war das Zentrum der lettischen Arbeiter
bewegung.  Sowohl die legalen wie die illegalen Arbeiter
organisationen hatten in Riga ihre Basis. Die Kämpfe de
Rrgaer Arbeiter waren vorbildlich für die gesamte lettisch
Arbeiterschaft. Während der russischen Revolution wie auä

-wahrend der Reaktion nach 1905 spielte die lettische Arbeiter
schaft Rigas in der russischen Arbeiterbewegung eine hervor
ragende Rolle.

Mit der Räumung Rigas ist nun dieses Zentrum de-
lettlschen Kulturlebens vorläufig zerstört. Fast alle oben er
wähnten Institutionen hörten auf zu existieren. Freilich nich,
nur nr Riga oder durch das Schicksal Rigas ; dasselbe Schicksal

jstiebte ja da? ganze Land. Die Flucht deS größten Teils dei
Bevölkerung war gleichbedeutend mit der Niederreißung diesei

>mr die nationale Eigenkultur der Letten so außerordentlich
wichtigen Organisation.

Frankfurter Theater.
Gastspiel im Opernhaus. Da uns Frl . Heim  im Herbst

nächsten Jahres verlassen wird, sie folgt einem Rufe an die
Wiener Hofoper, entsteht bei uns eine recht unangenehme fühl-
bare Lücke, zu deren Schließung wir jedenfalls mehrere
Koloratursängerinnen werden zu hören bekommen. Als erster
Gast für diese Rolle stellte sich am SamStag Frau Inge
Thorsen  vom Elberfeldec Stadttheater als G i l' d a in Verdis
»Rigoletto" vor und hatte einen überaus freundlichen Erfolg.
Gemessen an der Tonfülle und dein großen Spiel von Frl.
heim enttäuschte zuerst das Organ von Frau Thorsen, zumal
«eben den Herren Hutt und Breitenfeld, ihre Stimme erschien
mr die weiten Räume zu schwach: aber seine volle Freude
wnnte nian an der ausgezeichneten Stiinmbildung haben,
nu den sauberen Kadenzen, die so mühelos sprudelten, und
wan gewöhnte sich an die geringere Stimmenkraft in den
wirtleren Lagen. In der Höhe hat die Stimme einen schönen
Glanz und ist auch tragfähig , z. B. in dem großen Quartett
veS Z. Aktes behauptete sie sich recht gut . Zu dem zierlichen
Sarten Figürchen mit einem hübschen Gesicht paßt die sich ein-
^meichelnde Stimme , die sich mit der Zeit auch noch kräftigen
Gird. Am Dienstag werden wir den Gast noch als Lady
'n „Martha " hören und bis dahin mit dem Schlußurteil
iurückhalten. ü-h.

Hauptblatt der „Volksstimme" 26. Juni 1916
tätsbruch, den die Entente an Griechenland vollzieht. Wir prote-
stieren, weil eine Gutheißnng de§ Ultimatums nicht nur eine Ent¬
stellung der Wahrheit , ist, sondern sich eines Tages auch an unserem
Lande rächen könnte. Was jetzt die Entente Griechenland gegenüber
tut , dessen könnte sic eines Tages auch der Schweiz gegen¬
über fähig  sein ."

Es hat lange gedauert , bis die Genossen Grimm und Grum-
bach die Methoden unserer Kriegsgegner durchschautenund richtig
beurteilten . Möge jetzt ihre Einsicht desto gründlicher sein!

Stadt Zittau entspricht durchaus den vom BundcZrat und Reichstag
erlassenen Vorschriften und den für deren Erlaß maßgebenden
Zwecken. Sie ist also nicht nur mit Recht erfolgt, sondern war zur
Durchführung der in die Hand der Zentraleinlaufsgesellschaft geleg¬
ten Aufgaben notwendig . Die Behauptung , daß in einem ähnlichen
Fall die Ware durch eine solche Verweigerung ins Ausland getrie¬
ben worden ist, weisen wir mit Entschiedenheit zurück und fordern
Oberbürgermeister Dr . Külz, der diese Behauptung in jener Ver¬
sammlung aufgestellt hat , hiermit auf, den Wahrheitsbeweis für
seine Behauptung anzutreten.

U-Bootkrleg im Mittelmeer.
Nach Zeitungsmeldungen aus Bergen berichten die dort an-

gekommencn Mannschaften des norwegischen Dampfers „Rauma ":
„Raums " war mit Kohlen, also Bannware , von England nach Pa¬
lermo unterwegs . Am 30. Mai , 7 Uhr morgens, wurde sie 50 Die,
telmeilcn von Algier von einer englischen  Mannschaft von 20
Leuten in zwei Booten angehalten , die Proviant erbaten. Ihr
6000 - Tonnen - Dampfer  war kurz vorher von einem öster¬
reichischen Tauchboot versenkt  worden . Sie wollten nicht an
Bord der „Rauma " gehen, da sie eine Liste gesehen hätten über die
von den Ocsterrcichern zu versenkenden Schiffe, darunter die
„Rauma ". Kurz darauf erblickte man einen sehr großen eng¬
lischen Frachtdampfer,  dem die 20 Engländer cntgegen-
ruderten . Wenig später sah man von der „Rauma " einen großen
englischen Dampfer sinken.  Ein großes österreichisches Tauchboot
tauchte plötzlich aus und verfolgte die „Rauma " mehrere Stunden
lang, ungefähr 8 Seemeilen . Nachmittags 2 Uhr zeigte sich ebenso
plötzlich eirt kleineres österreichisches Tauchboot. Es legte sich seit¬
wärts an die „Rauma ". Deren Boote wurden klar gemacht, wozu
von dem Tauchboot genug Zeit gegeben wurde. Die gesamte Mann¬
schaft — 26 Mann — brachte sich in Sicherheit. Es war Nordwind
mit hohem Wellengang. 20 Minuten nach Verlassen war das Schiff
gesunken.  Die Norweger ruderten gegen die Küste. Sie be¬
merkten einen großen italienischen Dampfer.  Als sie
schon nahe waren , tauchte das gleiche Tauchboot, das die „Rauma"
versenkt hatte , auf . Nach 5 Minuten war nichts mehr von dem Ita¬
liener zu sehen. Nach sechsstündigemRudern wurden die Leute der
„Rauma " von einem französischen Torpedoboot ausgenommen und
in Bona (Algier) gelandet.

Militärische Hilfe gegen den Bauernstreik
bei Köln verlangte sehr richtig der Kriegsausschuß für Konsumcnten-
intereffen in einer Eingabe an das preußische Kriegsministerium.
Bekanntlich haben nach bisher nicht widerlegten Zeitungsmeldungen
die rheinischen Landwirte den Kölner Gemüsemarkt nicht mcdr
beschickt, weil die Stadtverwaltungen von Köln und Bonn Richt¬
preise für Gemüse, nicht einmal Höchstpreise, festgesetzt hatten. Tic
Folge dieser Warenzurückhaltung war , daß Köln ohne Gemüse
blieb. Auch weite sonstige Strecken Westdeutschlandsbis nach West¬
falen hinein , die von den rheinischen Vorgebirgs-Landwirten ver¬
sorgt werden, befinden sich jetzt in Gefahr , von dem Streik betroffen
zu werden. Der Kriegsausschuß für Konsumeiitenintereffen stell:
sich in seiner Eingabe auf den Standpunkt , daß alle Lebensmittel-
grundsätzlich der Gesamtheit zu Zwecken der Landesverteidigung
gehören, und nicht zu Spekulationsobjekten ihrer selbstsüchtigen
Privatbesitzer gemacht werden dürfen . Er bat daher das Kriegs¬
ministerium , das Gemüse in der Umgegend von Köln durch Mili-
tärpcrsonen beschlagnahmen, aus die Märkte bringen und zu niedri¬
gen Preisen verkaufen zu lassen. Als Entgelt sollten den Erzeugern
nur die Produktionskosten, keine Verdienste, zufließen, da ein der¬
artig unerhörtes , die Volksernährung schwer bedrohendes Verhalten
eine nachdrückliche Ahndung verdiene, falls die Gemüsebauern nicht
in zwölfter Stunde von ihrem Gebaren abließen.

RreußijHer Larrötag.
Abgeordnetenhaus.

Berlin,  24 . Juni.
Auf der Tagesordnung steht die wiederholte Beratung der

Steuergesetznovelle,
Paris , 28. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung der „Agence

Havas": Am 23. Juni morgens ist der italienische Hilfs-
lreuzer „Eitta di Messina"  von einem Unterseeboot im
Kanal von Otranto versenkt  Ivordcn . Der ihn begleitende
Zerstörer „Fourchc" griff das Unterseeboot, welches verschwand, an.
Bald darauf wurde „Fourchc " selbst  an der gleichen Stelle
torpediert und versenkt.  Fast die ganze Besatzung wurde
gerettet.

Türkische Erfolge im Aaukasm.
Der letzte türkische Heeresbericht meldet aus dem Kaukasus:

Am linken Flügel wurde die gegen die feindlichen Stellungen au-
dem nördlichen Abschnitt des Tschorok  begonnene
Offensive und die Eroberung der von uns zum Ziel genommenen
feindlichen Stellungen vervollständigt. Die von uns eroberten
Stellungen befinden sich 25 bis 30 Kilometer südlich der am Meere
gelegenen Ortschaften O f i und Trapczunt,  sowie auf der 2800
Meter hohen Gebirgslette , die sich von Osten nach Westen in der
Gegend hinzieht, wo die Flüsse, die zwischen den beiden Ortschaften
im Meere münden , entspringen . Bei dieser Offensive, die mit größ¬
ter Heftigkeit seit zwei Tagen auf einer Frontbrcite von 80 Kilo¬
metern andauert , schlagen sich unsere Truppen mit der größten
Tapferkeit. Sic zeichnen sich besonders in den Nahkämpfen mit dem
Bajonett aus , bei denen, sic in jeder Hinsicht ihre Ncbcrlegenheit
beweisen. Die Flucht des Feindes , der an gewissen Stellen seine
Lager im Stiche ließ, ließ unsere Soldaten alle Strapazen des
Kampfes vergessen. Ohne den Befehl zur Verfolgung abzuwarten,
schickten sie sich fröhlich zunr Angriffe gegen die Reste des Feindes
an und dehnten hierdurch den von ihnen besetzten Abschnitt aus.

Bei diesen Kämpfen machten wir eine reiche Beute,  be¬
stehend aus verschiedenen Arten von Ausrüstungen , Kriegsmaterial
sowie lVs  Millionen Patronen »nd sieben Maschinengewehren, die
wir gegenwärtig gegen den Feind benutzen. Wir machten 652 Mann,
darunter 7 Offiziere , zu Gefangenen.

Trotz des schwierigen Geländes , das dem Feinde günstig ist,
erlitt dieser Verluste, deren Zahl sich auf fast 2000 Tote beläuft.
Unsere eigenen Verluste sind vergleichsweise äußerst gering.

Eigene 5traföefllgm§ für die Preispmfungsftellen
fordert in einem Artikel des „Tag " der Scnatspräsident Walter
Fleischaucr, Mitglied der PrcisprüfungSstelle Groß-Berlin . Der
Verfasser weift auf die mannigfachen Aufgaben und Befugnisse der
Prcisprüfurigsstellcii hin, .aber ihr Einfluß beschränke sich im
wesentlichen aus die Ausübung eines moralischen Druckes, denn
um die von ihnen ermittelten Ucbeltäter zur Bestrafung zu brin¬
gen, bleibe ihnen nur die Anzeige bei der Polizei oder der Staats¬
anwaltschaft übrig . Das aber sei nicht richtig. Zunächst seien diese
beiden Behörden überlastet , wodurch das Verfahren verzögert werde.
Sodann befriedigten auch die bekanntgewordcn Strafen niemanden,
weil sic meistens zu milde seien. Dies erkläre sich daraus , daß cs
den Behörden an der nötigen wirtschaftlichen Sachkunde mangele,
die zur Beurteilung der Fragen des HandelsgebarenSv und der
Preisbildung erforderlich sei. Dagegen sei diese Sachkunde in den
Preisprüfungsstcllcn vorhanden, wo angesehene Männer der Hlüter-
crzeugung, des Groß - und Kleinhandels und der Konsumenten zu-
sammenarbeitcn . Will man also eine schnelle, sachgemäße Erledi¬
gung der ermittelten Ucbertretungen , so müßten die Preisprüfungs-
icllen die Strafbefugnis bekommen:

„Wir sind in Notwehr. Rücken wir nur einmal kräftig und
vertrauensvoll von den herkömmlichenAnschauungen ab. Gestatten
wir ein höchst summarisches freies Verfahren , Verhängung von Geld¬
strafen bis zu fühlbarer Hohe (1000 Mark), die schnell ebenso wie
Gemeindeabgaben beigetrieben werden, durch einfache Strafver¬
fügungen der Preisprüsungsstellcn und vor all^n Dingen ohne Rechts¬
mittel . Dieser Gedanke ist freilich für den Friedensdeutschen mit
einen Träumen vom Wachsen der Gerechtigkeit mit der Zahl der

Instanzen schrecklich, aber er spart Arbeit und Kosten, er ist gesund
und auf Vertrauen in die Tüchtigkeit bewährter Männer gegründet,
er wirkt vorbeugend, und wir sind im Kriege! Außerdem darf man
ichcr sein, daß der, der von diesem Standcsgcricht einmal bestraft
wird, cs hnndertnial verdient hat."

Der Vorschlag gefällt uns , weil er mit herzerfrischender Deut¬
lichkeit vorgebracht wird und weil seine Verwirklichung geeignet
erscheint, der Preistreiberei besser als bisher einen Riegel vorzu-
chieben. Schnelle und.  gerechte Bestrafung ist nötig, wenn die
LcbcnSmittelwuchcrcr abgcschrcckt werden sollen.

Zur Tchweinefleischvcrsorgung.
Die Zentraleinkaufsgesellschaft teilt ferner mit : Tie von Ober¬

bürgermeister Dr . Külz in der gestrigen Zittauer Stadtverordneten¬
versammlung znm Gegenstand von Erörterungen gemachte Ver¬
weigerung der Freigabe von holländischem Schweinefleischfür die

die vom Herreirhaus dadurch abgeändert worden ist, daß die Ab¬
grenzung auf ein Jahr beseitigt und die Zuschlagscrhöhung ohne
zeitliche Begrenzung bewilligt werden soll, wie es in der Regierungs¬
vorlage verlangt worden war . Eingegangen ist ein Antrag Bockel-
berg (konf.), wonach die Zuschlagserhöhung nur für zwei Jahre,
also nicht über das Etatsjahr 1917 hinaus gelten soll. Ferner wird
in einem Antrag von Bockelberg beantragt : „Sollte am 1. April
1918 der Krieg mit den europäischen Großmächten noch fortdaucrn
und bis dahin ein neues Gesetz über die Erhebung von Zuschlägen
zur Einkommensteuer und Ergänzungssteuer nicht zustande gekom¬
men sein, so verlängert sich die Gültigkeit dieses Gesetzes um ein
weiteres Etatsjahr ."

Finanzminister Dr . Lcntzc: Da das Herrenhaus die Re¬
gierungsvorlage wiederhergcstellt und unsere Bedenken geteilt bat,
muß ich auch meinerseits den größten Wert darauf legen, daß mög¬
lichst die Regierungsvorlage wiederhergestellt wird. Die Bedenken,
die hier laut geworden waren , bestanden wesentlich darin , daß die
große Schwäche dieses Notgesetzes von den verschiedensten Seiten an¬
erkannt und daß gesagt worden ist, ein derartiges Gesetz in biefer
rohen Form könnte eine lange Geltungsdauer nie bekommen. Es
wurde auch gesagt, daß die Staatsfinanzeu sich bessern könnten und
der angefordertc Betrag in den folgenden Jahren nicht gebraucht
werden könnte. Ich mutz jetzt an die Spitze der Beratung stelle!,,
daß auch dieses Haus bei allen seinen Entschließungen immer wie-

-der dafür gesorgt und seinen festen Willen kundgegeben hat, daß:
wie die Verhältnisse auch immer liegen, die Staatsfinanzcn sicher
sein müssen, und das Haus für dieses Ziel Opfer bringen will. Um
eine Verständigung zu erzielen , muß nun auch dieses Haus ci»
Opfer bringen . Ein Haus kann nicht fest bei seiner Meinung be¬
harren , wenn nicht die ganze Gesetzgebung in Frage gestellt werden
soll, sodatz eine Verständigung mit den beiden gesetzgebenden Fak¬
toren erfolgen mutz. Ich möchte Ihnen empfehlen, Ihre schweren
Bedenken auch zurückzustellen und dem Herrenhaus entgcgciizu-
kommen und eine Verständigung anzubahnen . Hier scheinen die
Anträge Bockeibergs wohl geeignet zu sein, eine Basis für eine
Verständigung zu finden.

Wir wollen nicht hoffen, daß der schwere Krieg sich noch Jabrc
lang hinziehen wird. Die ganze Regierungsvorlage war doch darauf
aufgebaut , daß dem Staate während des Krieges die erforderlichen
Mittel bercitgestcllt werden füllten. Im erste» Fricdensetat sollte,
dieses Gesetz ja automatisch wieder außer Kraft treten . Die Zeit¬
dauer war an sich an die KricgSdauer gebunden. Jeder von uns
hat die Hoffnung, daß der

Krieg sehr viel eher beendet sein möchte
als der Zeitraum , der in diesem Antrag angenommen ist. Wenn
Sie diesen Antrag annehmen , so würde die Staatöregicrung bis
1917 Zeit haben, mit einer neuen Steuerreform hcrvorzutrcten.
Ein Bedarf ist unbedingt erforderlich. Es soll dadurch der Fehl¬
betrag gedeckt werden. Der Fehlbetrag beläuft sich auf 116 Millio¬
nen. Wenn Eie eine zeitliche Beschränkung vorsehen, so mußten
wir nun wieder mit dem neuen Gesetz im nächsten Jahre komme.!,
um den Fehlbetrag füp 1915 zu decken, während die jetzige Vorlage
den Fehlbetrag für 1915 decken soll.

Inzwischen liegen die
Abschlüsse für das Jahr 1915

vor und danach stellt cs sich so, daß beim Staatshaushalt ein Fehl¬
betrag von 106 Millionc .: Mark vorticgt und bei der Staatseiscn-
bahnverwaltung Mindcrerträge von 89 Millionen plus 6 Millionen'
Mark, die aus dem Ausgleichsfonds genommen sind. In den fol¬
genden Jahren werden wir mit unseren Finanzen nach meiner
Ueberzeugung auch nicht besser dastehcn. Wir werden auch in den
folgenden Jahren mit großen Fehlbeträgen zu rechnen haben. Die
Ausgaben steigen ganz außerordentlich . Allein die Beihilfen für
die Kommunen belaufen sich auf monatlich ganz gewaltige Sum¬
men. Wir haben schon bis jetzt 320 Millionen Mark dafür bewilligt.
Die Bedürfnisse der Kommunen wachsen immer weiter. Tie
Familienbeihilfen für die Beamten sind erhöht worden. Diese Er¬
höhung macht allein für den Staatshaushalt einen Betrag von 4 t
Millionen aus . Außerdem muß darauf hingewicscn werden, daß
der Staat genötigt ist, seinen gesamten Anleihebedarf lediglich aus
chwebcnden Schulden zu bezahlen.

Das Reich mutz die Borhand haben bei Anleihe».
Weder Bundesstaaten noch Kommunen dürfen langfristige An¬

leihen aufnchmen . Der Staat muß also zu kurzfristigem Kredit
greifen ; aber dieser Kredit ist jetzt außerordentlich teuer und belastet
die Staatskasse sehr. Bei manchem von Ihnen bedeutet es ein
Opfer der Ueberzeugung, wenn Sic jetzt diesem Anträge zustimmcn
ollen. Nach meiner Auffassung ist es ganz unmöglich, daß dieses

Steucrgcsctz aus irgend einem Grunde scheitern kann. Das Gesetz
muß angenommen werden. Der Landtag kann die Verantwortung
nicht übernehmen , dieses Gesetz an einer Lappalie scheitern zu .
lassen, denn anders kann man dies nicht nennen . Ich möckstc Sic
doch bitten , den Weg der Verständigung zu beschrciten, und hcĝe
die Hoffnung, daß auf dieser Grundlage eine Verständigung mit
dem Herrenhaus erzielt werden kann. Das Abgeordnetenhaus bat
dem Staate bisher immer gegeben, was für den Staat notwendig
ist, und ich hoffe bestimmt, daß das Abgeordnetenhaus auch diesmal
wieder so handeln wird. (Beifall rechts.)

Abg. Ströbcl (Soz .) : Es steht von vornherein fest, daß d-e
Mehrheit die Anträge am -.chmcn wird, und cs ist ein merkwürdiges
Beiipicl. daß letzt das Abgeordnetenhaus vor dem Herrenhaus zu-
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smmnenknickt. Herr von Heydebrand hat doch hier mit sehr starken
Worten erklärt, daß er nicht von seinem ersten Beschluß ab lassen
würde. Wenn es sich überhaupt um eine Lappalie gehandelt haben
sollte, dann verstehe ich überhaupt nicht. Satz man hier so starke
Worte seinerzeit gebraucht hat. Die Konservativen haben es sich
jetzt anders überlegen müssen, und diese Haltung ist nicht imponie¬
rend, und der Respekt vor dem Herrenhause wird dadurch nicht er¬
höht und auch nicht der Respekt vor der Oeffentlichkeit. Datz der
Krieg noch zwei oder drei Jahre dauern könnte, glaubt wohl nie¬
mand mehr. Aber wenn das der Fall sein sollte, dann würde das
preußische Abgeordnetenhaus wohl bis dahin überhaupt nicht mehr
existieren. Es handelt sich also nicht um die Dauer des Krieges,
sondern um das Prinzip der Befristung . Herr von Hehdebrand
wollte hier gegenüber dem Reichstag den starken Mann spielen,
und dadurch ist der Gedanke der Quotisierung gekommen. Inter¬
essant ist der Bericht des Herrenhauses , wo von dem Vertrauen
zu der Regierung gesprochen wird und wo dann weiter gesagt wird,
man müsse der Staatsregierung den Rücken stärken gegenüber dem
Reichstag, damit dieser nicht weiter direkte Steuern beschließe.
Also immer wieder

die Sorge vor dem Reichstage
und der Kampf gegen die Reichsregierung. Es soll das Reich ver¬
hindert werden, diese kolossalen Kriegslasten auf die Vermögen der
Leistungsfähigen zu übertragen . Die während des Krieges ver¬
dienenden besitzenden Klassen sollen also geschützt werden. Das
Volk hat Opfer an Blut und Gut genug gebracht, und diesem Volke
darf nicht noch eine Bedrückung durch indirekte Steuern gebracht
werden. Auf der einen Seite wird eine kolossale Propaganda für
di« Hinausschiebung des Krieges betrieben — ich erinnere nur an
die geheimen Broschüren —, und auf der anderen Seite versuchen
die Herren , die eine derartige gemeinschädlichePolitik treiben, die
Lasten abzuwälzen. (Widerspruch.) Man hat bei uns alles, auf
Anleihen übernommen , um die Kriegslust der Besitzenden nicht zu
stören. Wenn aber schon jetzt wie im Ausland der Besitz gewaltig
herangezogen würde, dann wäre der Krieg schon morgen zu Ende.
Das Herrenhaus ist in dem Kampf gegen den Reichstag völlig
einig mit den Konservativen. Nun haben die Konservativen sich
zu der Praxis des Herrenhauses bekehrt, sie glauben auch so ihre
materiellen Interessen am besten zu schützen. Wir machen das
nicht mit , wir sind auch prinzipiell für die Befristung . Wenn der
Krieg wirklich noch so lange dauern sollte, wie in dem Anträge an¬
genommen wird, dann werden ganz andere Kräfte dafür sorgen,
um der Junkerherrschaft ein Ende zu machen. (Lachen.) Die Kon¬
servativen fürchten, daß sic mit der Steuermacht auch die politische
Macht verlieren könnten, und der Widerstand ist ja auch erkennt¬
lich in der Wahlrechtsfrage. Die Zustände nach dem Kriege wer¬
den das Volk und die bürgerliche Gesellschaft zwingen zu Konzes¬
sionen an das Proletariat . lZurufe : Zur Sache!) Nicht als Be¬
lohnung, sondern weil sie müssen, unter dem Druck der Verhältnisse.
Wir haben gegen das Gesetz überhaupt gestimmt , weil die Zuschläge
schon bei 2400 Mark Einkommen beginnen, einem Einkommen, das
unzureichend und proletarisch ist. ' Man hätte die hohen Ein¬
kommen ganz anders treffen müssen. Wir erkennen überhaupt
das Bedürfnis zu dieser Zuschlagserhöhung nicht an . Bei diesen
großen Anleihesummen kommt es absolut nicht darauf an . wenn
auch Preußen noch ein paar hundert Millionen auf Anleihe nimmt.
Es könnte auch durch Streichen der geheimen Fonds noch viel ge¬
spart werden, vor allem im Justizetat . Es herrscht doch wirklich
nicht der Geist des offiziellen Christentums , sondern der Blutrausch
und der Haß. Das offizielle Christentum hat während des Krieges
seinen Zusammenbruch erlebt. (Der Redner wird zur Sache ge¬
rufen .) Wir verharren bei unserem Standpunkt und treten ein für
di« Heranziehung der Reichen. Die Besitzenden müssen die Kosten
tragen für den Krieg, für den sie auch die Verantwortung tragen,
und wir verlangen, daß auch bald der Völkerverhetzung ein Ende
gemacht wird.

Präsident Graf Schwerin-Löwitz erklärt die Besprechung für
geschloffen.

Abg. Frhr . v. Zedlitz-Neukirch (Freikons.), der noch das Wort
erhält , nachdem festgestellt worden ist, daß er sich vor dem Debatte¬
schluß schon gemeldet hat : Ich will nicht polemisieren gegen die
Rede zum Fenster hinaus . Das Christentum steht aber viel zu
hoch, als daß es herabgesetztwerden könnte. (Abg. Hoffmann ruft:
Man sieht bloß nichts mehr !) Der Opfermut der Besietzendenkann
nicht angezweifelt werden ; die Besitzenden opfern wie alle Gut und
Blut . Ich muß auch Protest dagegen einlegen, daß die festen
Grundlagen dieses Hauses bei einem längeren Kriege erschüttert
werden könnten. Wir haben die feste Zuversicht, daß auch bei län¬
gerer Dauer des Krieges die Grundlagen des Deutschen Reiches nur
gefestigt werden können. (Lebhafter Beifall.) Es ist eigentümlich,
daß der Vorredner den Grundsatz ausgesprochen hat , daß die Be¬
sitzenden stärker herangezogen werden sollten, dann aber eine solche
Vorlage ablehnt. Wir reden nicht bloß, sondern wir tun es durch
die Tat und bewilligen diese Vorlage. (Lebhafter Beifall .)

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen.
Hierauf werden gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und

der Polen die beiden Kompromißantrüge v. Bockelberg angenommen.
Abg. Striibel (Soz .) stellt in einer persönlichen Bemerkung

fest, datz er nicht gesagt habe, die Grundlagen des Deutschen Reiches
würden durch eine längere Dauer des Krieges erschüttert, sondern
nur die Fundamente der Klassenherrschaft.

Abg. Hoffmann (Soz.) widerspricht der Beratung der Steuer-
Novelle am nächsten Dienstag , es müsse vielmehr die

Lebensmittelfrage
auf die Tagesordnung gesetzt werden. Die Ernährungsfrage sei
brennend geworden. Eine wirkliche Not kann man nicht beseitigen,
aber gelindert kann sie werden, wenn man nur zugreift . Es würde
nicht verstanden werden, wenn das Abgeordnetenbaus nur Sievern,
bewilligte, ohne etwas für die Ernährung zu tun . Sie .peitschen
das Volk durch Hunger auf, wenn Sie meinem Wunsche nicht nach-
geben. (Widerspruch und Ruse: Der ist ja verrückt!!

Abg. Winckler (kons.) : Wir haben hier im Abgeordnetenhause,
und ebenso ist es im Reichstage geschehen, ausgiebig die Ernäh¬
rungsfrage behandelt, und wir haben das Vertrauen , daß die
.Staatsregierung unseren Wünschen dabei Rechnung tragen wird.

Abg. Dr . Pachnicke(Fortschr. Vpt.) : Wir erkennen den Ernst
der Ernährungsfrage durchaus an , aber das Abgeordnetenhaus hat
in der Kommission und im Plenum die Frage eingehend behandelt,
ebenso auch der Reichstag, und gegenüber den Uebertreibungen des
Herrn Hoffmann mutz man sagen, daß der Worte jetzt genug ge¬
wechselt sind, wir wollen jetzt Täten sehen vom Kriegsernährungs-
amt. (Lebhafter Beifall .)

Abg. Hoffmann (Soz.) : Die Situation hat sich inzwischen viel
mehr zugespitzt, und lehnen Sie unseren Antrag ab, dann wun¬
dern Sie sich nicht, daß das Volk die Konsequenzen daraus zieht.

Abg. Dr . Friedberg (natl .) : Die Not weiter Schichten kennen
wir auch, aber niemand wird glauben , daß wir durch lang« Reden
Abhilfe schaffen werden. Unsere Reden nützen nichts, sondern sie
schaden nur und tragen nur dazu bei, den Krieg zu verlängern.
Was Herr Hoffmann will, entspricht nur seinem Agitationsbedürf¬
nis . (Lebhafte Zusftmmung.)

Abg. Herold (Ztr .) : Wenn auch die Schwierigkeiten gewachsen
sind, so hat das Abgeordnetenhaus doch seine volle Pflicht getan.
Durch neue Beratungen werden auch keine neuen Mittel angegeben
werden können zur Linderung der Not. Neben dem Kriegsernäh¬
rungsamt besteht auch «in parlamentarischer Beirat des Reichstags.
Dieser tagt fortlaufend , um mit der Regierung Fühlung zu halten.

Gestern hat er den ganzen Tag gesessen und auch heute finden wie¬
der Beratungen in diesem parlamentarischen Beirat statt, und dort
können alle Beschwerden durch die Volksvertretung vorgebracht
werden.

Abg. Frhr . v. Zedlitz (Freikons.) : Der Reichstag hat erst kurz
vor Psingsten die Sache eingehend beraten und ebenso auch das
Abgeordnetenhaus. Herr Hoffmann erweckt mit seinen Ausführun¬
gen nur den Eindruck, als ob wir nahe daran seien, dem Aus¬
hungerungskrieg zu unterliegen , und das verpflichtet uns , dem
Wunsche des Herrn Hoffmann nicht stattzugeben.

.Abg . Hoffmann (Soz .): Wir wünschen nur , daß zugefaßt wird.
An Nahrungsmitteln haben wir noch genug. Ihre Ablehnung wird
agitatorisch so wirken, wie Sie es sich gar nicht vorstellen.

In der Abstimmung wird dem Präsidenten die Ermächtigung
zur Einberufung der nächsten Sitzung unter Ablehnung des sozial¬
demokratischenAntrages erteilt und die Sitzung wird geschloffen.

Schluß 1 Uhr.

3um Prozeß gegen Liebknecht
meldet eine Berliner Korrespondenz: Die Verteidigung führt als
Offizialverteidiger Rechtsanwalt Grosso, jedoch wird der Bruder des
Angeklagten, Rechtsanwalt Dr . Theodor Liebknecht, beantragen , rhn
als zweiten Verteidiger zuzulaffen.

Der „Vorwärts " weist darauf hin, daß bei der Anklage wegen
versuchten Kriegsverrats neben dem § 89 des Reichsstrafgesetzbuches
noch § 57 des Militärstrafgesctzbuches in Betracht komine. Für die
Strafabmessung sei entscheidend der 8 44 des Rcichsstrafgesctzbuches.
der lautet : „Das versuchte Verbrechen oder Vergehen ist milder zu
bestrafen, als das vollendete. Ist das vollendete Verbrechen mit dem
Tode oder mit lebenslänglichem Zuchthaus bedroht, so tritt Zucht¬
hausstrafe nicht unter drei Jahren ein, neben welcher auf Zulässig¬
keit von Polizeiaufsicht erkannt werden kann."

Ms üer Partei.
Die Gcneralversaminlnng von Grotz-Bcrlin.
In der gestern abgehaltenen Generalversammlung des Ver¬

bandes sozialdemokratischer Wahlvereine von Groß-Berlin wurden
sämtliche von der O p p o s i t i v n ausgestellten Kandidaten , nämlich
Adolf Hoffmann,  Rosa Luxemburg  und Arthur Stadt¬
hag  e n,  gewählt . Der bisherige Vorsitzende Eugen Ernst , an
dessen Stelle Adolf Hoffmann mit 307 gegen 67 Stimmen gewählt
wurde, führte in seinem Schlußwort aus : Es sei interessant,
daß die Bezirksleiter , die gegen die Parteimehrheit aufträten , in
ihren Kreisen, wo sie mit den Massen in Verkehr treten , es nicht
verhindern könnten, daß die Kinder der sozialistischen Vereinsmit¬
glieder in Scharen in die Jugendwehr einträten.

Spielplan ver Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Montag , 26. Juni , 7)4 Uhr (Vorstellung für den Verband Deutscher
Handlungsgehilfen zugunsten seiner Kriegsunterstützungskaffe):
„Der Freischütz". Auß. Abonn. Gew. Pr . (Zu dieser Vor¬
stellung sind nur Eintrittskarten für die Proszeniumslogen des
Parketts , Balkons, 1. und 2. Ranges an der Kasse erhältlich.)

Dienstag , 27. Juni , 7)4 Uhr : „Martha ". (Martha : Frau Inge Thor-
sen vom Stadtthcater in Elberfeld a. G.) 35. Vorstell, im
Dienstag -Abonn. Gew. Pr.

Mittwoch, 28. Juni , 7)4 Uhr (Zum Besten der Großen Theater-
Pensions -Anstalt der Vereinigten Stadttheater . Gastspiel der
Frau Hedwig Schacko): „Das Glöckchen des Eremiten ". (Rose
Friquet : Frau Schackoa. G.) Auß. Abonn. Gew. Pr.

Donnerstag , 29. Juni , 7)4 Uhr (zum erstenmal): „Die ideale Gattin ",
Operette in drei Akten, Musik von Franz Lehar. Im Abonn.
Gew. Pr.

Freitag , 30. Juni , 7)4 Uhr (Volksvorstellung): „Die Entführung
aus dem Serail ". Auß. Abonn. Ermäß . Pr.

Neues Theater.
Montag , 26. Juni , 8 Uhr : „Der Favorit ". Gew. Pr.
Dienstag , 27. Juni , 8 Uhr : „Der Favorit " Gew. Pr.
Mittwoch, 28. Juni , 8 Uhr : „Der Favorit ". Gew. Pr.
Donnerstag , 29, Juni , 8 Uhr : „Der Favorit ". Gew. Pr.
Freitag , 30. Juni . 8 Uhr : „Der Favorit ", Gew. Pr.
Samstag . 1, Juli , 8 Uhr : „Der Favorit ". Gew. Pr.
Sonntag , 2. Juli , 3)4 Uhr : „Herrschaftlicher Diener gesucht". Dolks-

tüml . Pr . — 8 Uhr : „Der Favorit ". Gew. Pr.

HANSA 6570!

Anfang 815 THEATER Einlass 7
Schwleqerllng's Marionetten Vor dem Affenhaus Im Zoo
M. Kassin, Humor. Zeichner Daitlde, Spanische Tänzerin
Salem u.Hamed,Orlg.-I Orken 3 Michels, Akr. Bauernszene
Hans Blädel, musik. Komiker Schwest.Christians,Turnkünst.
Betty Wink, Operettensänger . F. Schlotthauer , Humorist
I.OO« 1.75, Res . Platz 1.20, Saal 0 .65. Militär woeltent . halben Eintritt

KÜNSTLER - BRETTL :: KAFFEE- HAUS

bei Neuanschaffung von Garderoben, lasse Damen-, jp3§ga| ) 0 §'Qj Gsbfr f^ ÖVCi
Herren- u Kinder-Kleiderchem .reinigenod .umfärben. LädenB.Aniahmest. i«Frankfiirta.M..Maiiiz,Wies-
Ebenfalls Vorhänge, Decken, Handschuhe , Federn etc . baden. Bad Hamburg, Hanan. Darmstadt. Höchsta. M.j

Heute ein ^etrotfen : ' m
Schöne grosse

Aprikosen
Pfund 75 J

jnur in folgenden Verkaufastellen:
Hanauer Landstraase 32
IlaHgraben 18
Tanuusstraaae 33
Fichardstrasse 34
Schwelaerstrasse 28.

bei der jetaigen Gemüse -Knappheit
empfehle:

Dörrgemüse
frisches , durch Trocknung
haltbar gemachtes Gemüse

Erdkohlraben
| 50 Gramm 17 4 100 Gramm 33 jlJ

Rotkraut
I 50 Gramm 25 4 100 Gramm 48 4j

MralmdM der Steiiirtrit« MWM
Zahlstelle Frankfurt a. M.

Mittwoch den 28. Jn «i 1816, abends 7 Uhr»
im Gewerkschaftshaus, Kolleg 5:

MitzlikdemrWiiilW.
TageS - Ordnung:

Können die Stemrbtiter TenttWsjvlngen erlaßen?
Um vollzähliges Erscheinen btttet 811

_ Der Vorstand.
Dreher , Schlosser, Werkzeug¬

macher. Mechaniker
für dauernde Veschüftigung bet guten Löhne« gesucht.

Bet Bewerbungen bitten wir Alter und Militärverhältnis anzugeben.

Motorenfabrik Oberurfel A .-G.
Oberursel bei Frankfurt a. M._ _01445

Arbeitsmarkt.
Es-werde» gesucht:

Steinmetz«»
Wagner
Sattler und Polsterer
Tapezierer (für Matratze»)
MSbelschreiuer (für beffere Möbel

nach auSwärtSi
Küfer liür Holz- und Kellerarbeiteni
Bürstenmacher
Korbmacher 01391
Maurer
Zimmerleute
Maler u. Anstreicher nach auswärts.
Stadt . Arbeitsamt

Große Friedberger Stratze 28.
50 Gramm ergeben fertiges Gemüse

für 2—3 Personen
100 Gramm für 4—6 Personen.

Verkaufsstellen
, 3n ollen ^Stadtteilen ,i

812

Zozialbenwkratieu.Ariegskredite
von Friedrich Stampfer.

Auswärts Porto 3 Pfg. - Preis 10 Pfennig.

Buchhandlung volksftiinme, Zranksurta. M.

Herren-und DamsnstBffe.
Manchester, Reefe, Knabenstoffe.

J. Langenbach Nachfolger
Frankfurta. M., Reineckstr. 21. ,13

Arbeiter
sofort gesucht. 781
Gerbstoffwerke Flesch jr.

Weilburger Strotze 48.

Achtung!
Prima frische Suppeutnoche».

Bertaus nur an Fleischtagen. 780
J . Heberer , Wasserweg 6.

Holzbettstellen,
lackierte und polterte, einzelne spott¬
billig. Patentmatratze « , Woll-
matratzen»Seegrasmatratzen »An¬
fertigung nach Matz ohne Preis¬

erhöhung. 01188
vettensabrik Zettelmann

78 Neue Mainzerstratze 78
nächst Opernplatz.

(Achöne neuherger. kl. 4Zimmerw.
mit Zubeh. billig z. ver« . Näh.

Weitzadlergasse 10, Sattlerladen. 788

T odes -Anzeige.
Am 24. Juni starb «stiere unvergessliche Tochter und

Schwester

Margaretha
im Alter von 24 Jahren.

In tiefer Traner:

Familie Rom . Göller , Gellertstr. 19,1.
Die Beerdigung findet Dienstag den 27. Juni 1916, vor¬

mittags 9 Uhr , vom Hauptportal des Frankfurter Fried¬
hofes ans statt . 791

so sagen die Kunden , wenn sie alte Kneifer reparieren lassen oder sich
neue kaufen wollen . Es bieten die O . Z. Kneifer auch tatsächlich sehr
viele Vorteile gegenüber den alten Modellen . Treten Sie vor Ihren
Spiegel , sehen Sie , ob Ihre Augen wirklich in der Mitte der Gläser stehen;Die Ortiiozentrisciien Kneifer sind die Siesten,

wenn dies nicht der Fall ist wenn Ihr Kneifer ferner nicht senkrecht zu den Augen steht , sondern schief auf der Nase baumelt , seitlich herabhängt , wenn Sie ihn andauernd zurecht rucken müssen , wenn
wenn dies n o u„hröiheTi andauernd eine Hand mit dem Kneifer beschäftigen muss und wenn sich zwei rote Striemen zu beiden Seiten ihrer Nase befinden , dann gehen Sie zu uns und probieren
Sieh unTeTeBKneHer auf . Sw werden das finden , was Ihren Augen dienlich ist und was Personen , die unsere Fabrikate tragen , als wirkliches Ideal bezeichnen . Auch m Millttkrbrilfen und Augengläsern
hab ^ n wir Neuheiten Ferner kaufen Sie sehr preiswert bei uns Feldsteetier , Operngläser in Preisen von Mk. 10.- und 12.- aufwärts . Orthozentrische Kneif er -GeseiUohaft (Opernplatz ). 01417-
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